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DISKRIMINIERUNGSERFAHRUNGEN VON LSBT*-POLIZEIANGEHÖRIGEN

Schwul-Lesbisch-
Trans* und 
ausgebrannt?
Jeder kennt den Satz: Die Polizei ist ein Spiegel der Gesellschaft. Für 
die einen bedeutet das, die Polizei ändert sich mit mit ihr, kann aber 
auch nicht schneller sein als sie. Für die anderen bedeutet das, dass 
gesellschaftliche Diversität auch in der Polizei sichtbar sein muss. 
Was bedeutet es aber für die Polizist*innen selbst, die „divers“, 
„anders“ sind? Die Autorinnen stellen in DP die Ergebnisse ihrer 
Forschungen dar und erläutern Vorschläge.  
 

Dr. Verena Molitor (Universität Bielefeld) und  
Prof. Dr. Tatiana Zimenkova (Hochschule Rhein-Waal)

Mitglieder von Minderheitengrup-
pen sind oft mit Exklusionser-
fahrungen konfrontiert Dazu ge-

hören Mobbing, Diskriminierungen, und 
auch Formen der Ausgrenzung, die weniger 
greifbar und damit nicht leicht rechtlich 
oder institutionell zu verfolgen sind. Die 
Soziologie spricht hier von Prozessen des 
„Othering“, das heißt, Mitglieder einer Min-
derheit – aufgrund von Migrationserfah-
rung, Behinderung, Hautfarbe oder auch 
sexueller oder Gender Identität – werden 
durch die Mehrheit als nicht dazugehörig 
gerahmt und ausgeschlossen. Dies passiert 
in Alltagssituationen, in der Familie oder im 
Freundeskreis, in Bildungsinstitutionen, bei 
Behördengängen und eben auch am Arbeits-

platz. Und da ist die Polizei als Behörde und 
als Arbeitsplatz der Polizist*innen keine 
Ausnahme. So berichtete Thilo Cablitz, Chef 
der Pressestelle der Polizei Berlin und selbst 
„Person of Color”, in einem „tageszeitung“- 
Interview zum Thema Polizei und Rassismus 
über eigene Erfahrungen des Anderseins in 
der Polizei: „Auch die erste Zeit bei der Poli-
zei habe ich mich selbst unheimlich unter 
Assimilierungsdruck gesetzt. (...) Aufgrund 
der Erfahrungen, die ich im Alltag gemacht 
hatte, hatte ich das Gefühl, ich muss irgend-
etwas Außergewöhnliches leisten, um auch 
als der akzeptiert zu werden, der ich bin. 
Das ging so weit, dass ich sogar Späßchen 
über die eigene Hautfarbe gemacht habe. Um 
dazuzugehören, habe ich meine Identität 
zurückgestellt, bis ich doch registriert habe, 
wie krank das eigentlich ist.“

Subtile Formen der Exklusion

In einer selbst initiierten Studie zu LSBT*-
Polizeiangehörigen (Schwul-Lesbisch-Bise-
xuell-Trans) konnten wir ähnliche Phänome-
ne und Strategien im Umgang mit Minder-
heitserfahrung in der Polizei beobachten. 
Dazu haben wir Interviews und Gruppendis-
kussionen mit LSBT*-Polizeibediensteten in 
Berlin, Nordrhein-Westfalen, Baden-Würt-
temberg, Niedersachsen, Brandenburg und 
bei der Bundespolizei durchgeführt. Die In-
terviewpartner*innen kamen aus allen Be-
reichen der Polizei, darunter Streifenpoli-
zei, Bereitschaftspolizei, Polizeisonderein-
heiten, Kriminalpolizei, Lehrer*innen an 
Polizeischulen sowie leitende Beamt*innen.

In diesen Interviews berichteten fast alle 
interviewten LGBT*-Polizist*innen von Ex-
klusionserfahrungen am Arbeitsplatz. Au-
ßer den juristisch zu rahmenden Diskrimi-
nierungserfahrungen, die rechtlich verfolgt 
werden können wie körperliche Angriffe oder 
die Verweigerung einer Beförderung auf-
grund der sexuellen Identität sind es vor al-
lem auch subtilere Formen der Exklusionen, 
die den Arbeitsalltag der LSBT*-Polizist*in-
nen und auch die sozialen Beziehungen bei 
der Arbeit belasten: die Verweigerung der 
Übernahme der Schicht im Funkwagen mit 
einem schwulen Kollegen, sexistische Äu-
ßerungen aber auch die in allen Interviews 
omnipräsente „Erwartung“ der Diskriminie-
rung. So gab jede*r unserer Interviewpart-
ner*innen an, davon auszugehen, dass hinter 

Hinterfragt
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ihrem Rücken gelästert wird. Diese erwarte-
te Diskriminierung ist sicherlich für den Be-
rufsalltag genauso belastend wie eine voll-
zogene Diskriminierung. Und das hindert 
dann Polizist*innen daran, Kolleg*innen zu 
vertrauen und sich zu outen. Können keine 
Vertrauensverhältnisse hergestellt werden, 
ist der Arbeitsalltag in diesem sehr belasten-
den Beruf besonders schwer. 

Vor dem Hintergrund erwarteter Diskri-
minierungen dürfte vorauszusetzen sein, 
dass LSBT*-Polizist*innen Strategien ent-
wickeln, mit real erlebten oder womöglich 
kommenden Diskriminierungen umzuge-
hen. Tatsächlich konnten wir in den Inter-
views einige davon herauskristallisieren, 
die ähnlich denen im Interview mit Polizei-
pressesprecher Thilo Cablitz beschriebenen 
Phänomen sind.

Besser als besser

Ein auffälliges Phänomen bedarf genauerer 
Betrachtung: Es handelt sich um das „au-
ßergewöhnliche Leisten“ oder das soge-
nannte Overperformen. Wir haben es als ei-
nen leistungsbasierten Versuch bezeichnet, 
die Exklusion zu überwinden. 

In den Interviews sind uns häufig Aus-
sagen begegnet wie „Man muss nur richtig 
gut sein, dann ist es egal, dass man schwul 
ist“ oder „Bei meiner Aufklärungsrate traut 
sich keiner was zu sagen“ (zur eigenen sexu-
ellen Identität). Ähnliche Statements kennt 
man auch von Repräsentant*innen anderer 
Gruppen wie den Frauen im Polizeidienst 
oder bezogen auf Polizeibeschäftigte und 
ihre individuelle Migrationsgeschichte. 

Somit ist klar: Werde ich aus erwähnten 
Gründen in meinem Arbeitsumfeld nicht ak-
zeptiert, muss ich alles Nötige und Mögliche 
tun, das zu drehen. Wir fragen uns jedoch, 
wieso unsere Interviewpartner*innen – ge-
nau wie Frauen in Führungspositionen und 
auch andere, den Otheringprozessen un-
terliegende Minoritäten – diese Akzeptanz 
durch Leistung zu erreichen suchen?

Sie sehen es nicht

Die Diskriminierungserfahrungen, denen 
Individuen begegnen, Erfahrungen also, 
die auch das Vorankommen in der Arbeits-
welt behindern, werden von ihnen nicht als 

ein strukturelles Problem, sondern als eine 
in Eigeninitiative zu lösende Fehlleistung 
wahrgenommen. LSBT*-Polizist*innen kön-
nen das ihnen womöglich zugefügte Un-
recht nicht als ein solches „rahmen“. Bei Po-
lizist*innen ist häufig zu beobachten, dass sie 
„Diskriminierung“ oder auch Ausgrenzung 
als etwas verstehen, was nur den von ih-
nen zu beschützenden Bürger*innen wider-
fahren kann – und nicht einem selbst. Das 
Selbstbild als in der gesellschaftlichen Ver-
antwortung stehende starke Person hindert 
die Polizist*innen teils daran zu sehen, dass 
sie überhaupt Diskriminierungen erfahren 
und dadurch strukturell benachteiligt wer-
den. Dieses Problem können sie nicht alleine 
lösen. Dazu ist eine institutionalisierte Hil-
fe notwendig. 

Unsere Interviewpartner*innen finden 
aber weder institutionell noch individuell 
eine andere Lösung als durch Leistung das 
„Anderssein“ – und damit etwaige Diskrimi-
nierungen – zu überwinden. Obwohl fehlen-
de Leistung nie festgestellt wurde und das 
Leistungsniveau mit der erlebten Diskrimi-
nierung und mit dem „Anderssein“ nicht in 
Verbindung steht. 

 „Das Selbstbild als in der gesellschaftlichen 
Verantwortung stehende starke Person hindert die 
Polizist*innen teils daran zu sehen, dass sie 
überhaupt Diskriminierungen erfahren und dadurch 
strukturell benachteiligt werden.

Eine längere Fassung dieses Artikels mit 
Quellenangaben steht in der DP-Online-
Ausgabe zum Download bereit. 

Unendliche Bringschuld

Wieso glauben wir also, dass die Leistungs-
Lösung problematisch ist? Exklusion voll-
zieht sich de facto nicht auf der Ebene der 
Anzweifelung der Arbeitskompetenzen. 
Was aber auffällt, ist, dass ein unveränder-
liches und mit Leistung nicht verbundenes 
Heterogenitätsmerkmal – und Teil der Iden-
tität – zu einem „Makel“ gemacht wird, was 
es auszugleichen gilt. Somit navigieren sich 
die Betroffenen in eine Bringschuld, die je-
doch niemals ausgeglichen werden kann. 
Ihre Identität kann und wird nicht verän-
dert werden, das Überwinden stoppt nie-
mals. Außerdem wäre bei Fällen, in denen 
zum Beispiel eine Kollegin den Streifen-
dienst mit einem schwulen Kollegen ver-
weigert, eine Diskussion über Diskrimi-
nierung viel angebrachter als der Versuch, 
der Kollegin zu beweisen, dass man trotz 
„Schwulseins“ es wert ist, ihr Partner im 
Funkwagen zu sein. 

Das Aufreiben

Aus der Forschung ist bekannt, dass der Ver-
such, sein „Anderssein“ mit übersteigerter 
Leistung auszugleichen zum Burn-out und 
zu zerrütteten und problematischen Bezie-
hungen bei der Arbeit und auch im Privat-
leben führen kann. Die Selbstoptimierung 
mit dem Ziel, in der „Mehrheit“ anzukom-
men, wird besonders problematisch, wenn 
das Besserwerden das klare Ziel vor Augen 
hat, die Akzeptanz der eigenen LSBT*-Iden-
tität zu erreichen. 

Aber, sind es denn die Betroffenen selbst, 
die diese problembehaftete Strategie entwi-
ckelt haben? Oder geht das Problem viel tie-
fer und manifestiert sich gar auf der institu-
tionellen Ebene? Wir tendieren zum Letzte-
ren. Was kann also getan werden?

Die Polizeibehörden öffnen sich zum The-
ma Diversität. Wichtig ist dabei, dass ver-
schiedene Diversitätsaspekte in die entspre-
chenden Konzepte der Polizei Einzug finden, 
zum Beispiel das Geschlecht, die Hautfarbe 
oder die sexuelle Identität. Auch müssen wei-
tere Öffnungen für hinzu kommende Grup-
pen stets möglich sein – denn die Polizei ver-
ändert sich mit der Gesellschaft. Hinzu ge-
hören zentralisierte Angebote wie Trainings, 
Checklisten und Weiterbildung. Derzeit fin-
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det noch vieles auf – sehr wichtige – Indivi-
dualinitiative statt: zum Beispiel durch Vel-
sPol Deutschland, dem Mitarbeiternetzwerk 
für LSBT in Polizei, Justiz und Zoll. 

Initiativen bündeln und 
institutionalisieren

Die Integration des Themas „Diversität“, die 
weiter gefasst werden soll als reine Interkul-
turalität, ist für die Polizeiausbildung unab-
dingbar. Hier gibt es mehrere Konzepte, die 
bis jetzt punktuell angewendet wurden. 

Nicht zuletzt im Sinne des Overperfor-
ming ist eine Sensibilisierung der Vorge-
setzten von hoher Bedeutung. Natürlich ist 
Leistung wichtig, und natürlich freuen sich 
Vorgesetzte über besonders gute Leistungen 
in ihren Behörden und Abteilungen. Werden 
diese Leistungen jedoch aus dem Druck er-
bracht, ein individuelles Identitätsmerkmal 
„korrigieren“ zu müssen, ist die Aufmerk-
samkeit der Vorgesetzten gefragt. Durch In-
terventionsmaßnahmen wie Weiterbildung, 
Gespräche im Kolleg*innenkreis oder Bera-
tung kann ein Umfeld geschaffen werden, in 
dem Leistung intrinsisch motiviert ist, und 
nicht als Antidiskriminierungsstrategie ver-
wendet wird. 

Hier sind der Austausch von Wissen-
schaft und Praxis sehr wichtig, auch inter-
nationale Kooperationen. Existieren derlei 
Phänomene auch in Polizeibehörden euro-
päischer Nachbarländer? Spielen sie dort 
eine Rolle? Und wenn, welche?

Gemeinsam mit französischen Kol-
leg*innen sowie Praktiker*innen haben 
wir eine Serie von Workshops gestartet, 
bei denen Diversitätsforscher*innen ihre 
Forschungsergebnisse Praktiker*innen 
aus der Polizei vorstellen und aus den Pra-
xiserfahrungen lernen können. In diesem 
Zusammenhang fanden im Januar 2020 an 
der Universität Bielefeld ein Workshop so-
wie eine Podiumsdiskussion mit Vertre-
ter*innen aus der Wissenschaft, der Po-
lizeipraxis und der interessierten Öffent-
lichkeit statt. An dieser Stelle danken wir 
ausdrücklich VelSPol Deutschland, der 
Gewerkschaft der Polizei, der Polizei NRW, 
der Hochschule für Polizei und öffentliche 
Verwaltung NRW und der Ansprechperson 
gleichgeschlechtliche Lebensweisen Poli-
zei Brandenburg. 

Es wurden Themen wie der Berufsall-
tag der LSBT*-Polizist*innen, die Heraus-
forderungen bei der Meldung von Hate-Cri-
mes im Bereich der Homo-und Trans*pho-
bie, die Bedeutung der Genderidentität bei 
Body Checks und Grenzkontrollen sowie das 
Outing im Polizeidienst besprochen.

Wir stehen bei Anliegen zum Thema und 
möglichen Fragen zu unseren Ergebnissen 
allen interessierten Polizeiangehörigen ger-
ne beratend zur Seite. I
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KAPITALMARKT

Die „Tagesschau“ meldete Anfang September 2020: In 
Deutschland werden 30 Prozent der Homosexuellen im 
Arbeitsleben diskriminiert, unter Trans-Menschen sind es über 
40 Prozent, ergab eine Studie des Deutschen Instituts für Wirt-
schaftsforschung (DIW) und der Universität Bielefeld. Fast ein 
Drittel dieser Menschen geht vor Kollegen immer noch nicht 
offen mit der eigenen Sexualität um.

Kontakt 

Dr. Verena Molitor
verena.molitor@uni-bielefeld.de 

Prof. Dr. Tatiana Zimenkova
tatiana.zimenkova@hochschule-rhein-waal.de
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Gerade der Polizeiberuf bringt eine Vielzahl von Be-
sonderheiten mit sich, die auch für die jährliche Steuer-
erklärung von Bedeutung sind. Dieser Ratgeber verschafft
Polizeibediensteten einen tiefgreifenden Überblick, was
sie steuerlich geltend machen können und hilft ihnen da-
bei, diese Ansprüche gegenüber dem Finanzamt durch-
zusetzen.

Der Aufbau und die Darstellung dieser Neuauflage
wurden vom Autor umfassend an die Änderungen der
Steuererklärungsvordrucke 2020 und an die Umstellung
der Steuererklärungssoftware (ELSTER) auf einen reinen
Online-Betrieb angepasst. Hierbei führt der Autor den Le-
ser zudem detailliert durch den Registrierungsprozess und
die Kontoerstellung für „MEIN ELSTER“.

Weiterhin enthält das Buch jetzt ein eigenes Kapitel
zum Thema Covid-19 mit Hinweisen dazu, wie die durch
Corona verursachten Aufwendungen (z.B. Home-Office)
steuerliche Berücksichtigung finden können.

Auch in dieser Neuauflage begleitet der Autor den
Leser Schritt für Schritt von der Erstellung der Steuerer-
klärung bis hin zu einem möglichen Einspruchsverfahren
gegen den erfolgten Steuerbescheid. Einen strukturierten
Überblick über die Materie erhalten die Nutzer durch die
durchgängig genutzten Symbole („Hinweis“, „Merke“,
„Achtung“, „Rechtsquelle“), die zudem das Verständnis
für das Thema wesentlich erleichtern. Gleiches gilt für die
zahlreichen Berechnungsbeispiele wie auch Musterfälle,
die der Autor mit einbringt.

DER AUTOR
Sven Gareiß, Dipl.-Fin. (FH); Steueramtmann, ist als hauptamt-
licher Dozent an der Norddeutschen Akademie für Finanzen und
Steuerrecht Hamburg tätig.

STEUERERKLÄRUNG
FÜR POLIZEIBESCHÄFTIGTE
Für das Steuerjahr 2020
Von Sven Gareiß.
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ZU: 
Wenn die Identität missbraucht 
wird, DP 12/20
Der Artikel zeigt einen weiteren Bereich auf, 
in dem wir täglich im Ermittlungsdienst ar-
beiten. Einen entsprechenden Flyer zu ent-
wickeln ist richtig, wenn auch nicht primär 
die Aufgabe einer Gewerkschaft – aber trotz-
dem gut. Nicht alle entwendeten oder verlo-
renen Personalausweise laufen bei der Poli-
zei auf. Ich denke, diese Information über 
die Benachrichtigung der Schufa sollte bei 
jedem Einwohnermelde- beziehungswei-
se Passamt vorliegen. Weil dort alle Leute 
auflaufen, die einen neuen Bundesperso-
nalausweis benötigen und somit eine War-
nung erhalten.

Wolfgang Keimp, Schwaigern

ZU: 
„Es geht nicht vorwärts“, DP 1/21
Das Interview mit Herrn Dörre ist hochinte-
ressant. Solch ein Artikel würde jedem an-
spruchsvollen politischen Magazin zur Ehre 
gereichen. Bitte mehr davon!

Helmut Goldenstedt, Düsseldorf

Umstände in der öffentlichen Meinung be-
ziehungsweise den Medien weit weniger 
Beachtung geschenkt wurde und wird als 
der verschwindend geringen Anzahl von 
„Verfehlungen“. 

Der Polizeiberuf ist ein Erfahrungsberuf, 
und Fahndungserfolge beruhen sehr häu-
fig darauf. Wenn die Erfahrung zeigt, dass 
sich an bestimmten Orten im Dienstbereich 
Straftäter treffen, um zum Beispiel mit Be-
täubungsmitteln zu handeln, dann werden 
diese Örtlichkeiten und die dort angetroffe-
nen Personen selbstverständlich intensiver 
kontrolliert. Es wäre doch fatal, wenn die 
Angst vor Rassismusvorwürfen Auswirkun-
gen auf das Kontrollverhalten haben wür-
de und deshalb dort angetroffene Personen 
ausländischer Herkunft weniger häufig kon-
trolliert werden würden als Personen inlän-
discher Herkunft.

Nicht unerheblichen Einfluss auf oben 
erwähnten, mangelnden Respekt und zu-
nehmende Gewalt gegen Einsatzkräfte ha-
ben meines Erachtens die Äußerungen poli-
tisch Verantwortlicher und deren Handeln. 
Ich denke an Pressestatements der SPD-Vor-
sitzenden, aber auch an die unglückliche Fi-
gur, die unser Bundesinnenminister im Ver-
lauf der Rassismus-Debatte abgegeben hat, 
indem er sich nach anfänglichen Demen-
tis letztlich doch dem medialen Druck ge-
beugt und einer Studie (wenn auch gesamt-
gesellschaftlich) zugestimmt hat. Politischer 
Rückhalt für die große, große Mehrheit der 
gesetzestreuen Polizeibeschäftigten sieht 
nun wirklich anders aus.

Ich meine: „Wir“ haben mehr verdient. 
Mehr Respekt, mehr Achtung, mehr Ver-
trauen, mehr Objektivität in der öffentli-
chen Darstellung und weniger Vorverur-
teilung und negative Stimmungsmache Es 
wäre schön, wenn die Menschen auch da-
für auf die Straße gingen. Für ihre Polizei, 
die eine tragende und auch in Krisenzei-
ten verlässliche Säule unserer Demokratie 
und unseres Rechtssystems darstellt, aber 
in der Aufzählung der „Helden der Krise“ 
meist fehlt.

Michael Harrecker,  
Trostberg-Oberfeldkirchen


	DEUTSCHE POLIZEI Februar 2021 Bundesteil
	IN EIGENER SACHE
	Inhalt
	HINGESCHAUT/„MEGAVO“-STUDIE DER DHPol Motivation, Einstellung und Gewalt im Alltag von Polizeivollzugsbeamten
	INNENLEBEN/COVID-19-INFEKTION ALS DIENSTUNFALL GdP führt „Corona-Musterprozess“
	HILFREICH/BEAMTENRECHT Corona-Regeln auf dem Prüfstand
	IM GESPRÄCH/VIRALER KLARTEXT „Ich sage dem Maurer auch nicht, wie er die Wand hochzieht“
	TITEL Das Ding ist doch nicht echt …
	HINGESCHAUT/CYBERCRIME Digitale Bedrohung
	HINTERFRAGT/IM FOKUS Die digitale Zukunft der Polizei
	INNENLEBEN/DDR-VERPFLEGUNGSGELD Probleme ungelöst
	IM GESPRÄCH/KUMPELVEREIN GELBE HAND Empathie schärfen
	IM GESPRÄCH/SUIZIDE IN DER POLIZEI Sich öffnen ist keine Schwäche
	HILFREICH/GdP-PLUS – EINE STARKE PARTNERSCHAFT FÜR EUCH! Ein neuer Partner in unserem Angebotsprogramm für die Mitglieder der Gewerkschaft der Polizei
	IM GESPRÄCH/FOTOGRAFEN BEI DER POLIZEI Mehr als nur ein Bild
	HINGESCHAUT/NATURSCHUTZKRIMINALITÄT Tatort Natur
	HINGESCHAUT/UMGANG IN POLIZEI UND JUSTIZ MIT BEHINDERTEN MENSCHEN Ein bemerkenswertes Gesetz
	KOMMENTAR Defizite hierzulande
	HINTERFRAGT/DISKRIMINIERUNGSERFAHRUNGEN VON LSBT*-POLIZEIANGEHÖRIGEN Schwul-Lesbisch-Trans* und ausgebrannt?
	INNENLEBEN/FLEXIBLES ARBEITEN Mitgestalten statt nur begleiten
	AUTOBAHNPOLIZEI Wenn Risiko Routine wird
	Eure Meinung
	IMPRESSUM



